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Jesus am Oelberg.
Dritte Stufe.

(Schluss.)

Den Inhalt der stärkenden Engelsworte und
Engelsbilder erfüllten wohl auch Blicke in die Zukunft
der Herrlichkeitsgeschichte der Kirche der Christen-
Beelen und der Heiligen. Jesus schaute die grossartigen
Bilder der Wirksamkeit seiner Leiden und seines Blutes
Und all den wunderbaren Zusammenhang der Gemein-
Schaft der Heiligen aller Orte und aller Zeiten in

unendlicher Harmonie und Einheit: „Und diese ganze
Einheit bis zur grössten Mannigfaltigkeit kam aus den
Prahlen und Lichtfarben einer einzigen Sonne, aus dem
Leiden des Herrn, des fleischgewordenen Wortes, in
^nr das Leben war, welches das Licht der Menschen
^nr, clas in die Finsternis geschienen, welche es nicht
gefasst hat."

Ehe Engelerscheinung bedeutete aber nicht den
"dpunkt, sondern den Höhepunkt des Leidens. Sie

War eine Hilfe für das Kommende.
Erst jetzt begann, nach dent Evangelisten Lukas,

'c Agonie, der Seelenkampf bis zur Todesangst. So
^richtet der Evangelist Lukas 22, 44: Nun versank er

!" Todesangst. Und er betete (noch) inständiger, in-
Dünstiger (als zuvor). Der griechische Text hat:

die Vulgata: prolixius — intensius, vehe-
""^"tius, inständiger, dringlicher, mit gesteigerter Seelen-
arbeit - sieghaft.

licl
wütete der Kampf in der Seele Jesu fürchter-

Alle Bilder des Entsetzens drangen wie Riesen-

derPrimal in ihn ein. Die Bilder der Sünde,
ep' ö*''hne, des Leidens, des Undankes. Jetzt konnte

sie
Wbrte des 21. Psalmjes im Vollsinne beten, wie

sie
niemand erfasst hatte. „Wie viele Stiere haben

Auf>'*"^' uni ringt, wie fette Bestien mich umzingelt,
gerissen wider mich haben sie ihre Rachen, wie ein

"> reissend und brüllend."

Viele Hunde haben mich umringt und die Rotten
aller Bosheit haben mjich umkreist. (Ps. 21, 13. 14. 17.)

Und es schrie die menschliche Seele Jesu in namen-
losem Rufen: Entreisset dem Schwerte meine Seele und
der Hundetatze meine Einzige. (Ps. 21, 21.)

Das Herz Jesu wird zur Walstatt.
Im üeinüte Christi tobt eine Riesenschlacht. Die

bewaffneten Heere der Furcht, des Entsetzens, des

Grauens, des Schauderns, der Todesangst überfallen ihn.
Gleichsam zertreten, Zermahnt, niedergebrannt und ver-
sengt sind die Halmfelder seiner Seele von dem Toben
der Sünden und der Leiden.

Wie ein Schlachtfeld durchwühlt ist von den Rä-
dem der Geschütze und durchdrängt mit Blut, so das

Innerste der Seele Jesu: alles ist nun auf einmal über
ihn gekommen. Alle Stürme haben sich in einen Or-
kan der Finsternis verbunden: Todesängste umringen
mich und Ströme des Verderbens verwirren mich; die
Peinen der Hölle grinsen mich an und mich erfassen
die Bande des Todes. (Ps. 17, vergleiche Introitus von
Septuagesima.) Alle Katarakte des mehrstündigen Oel-
berg- Leidens brausen in einen Angriff zusammen.
Waldströme des Entsetzens drohen alles fortzureissen.
„Vorgedrungen sind die Wasser bis in das Innerste
meiner Seele."

Jesus leidet auch körperlich namenlos.
Die Heere der Furcht haben in entsetzlichem Auf-

rühr das Blut Jesu zum Herzen zurückgedrängt —
zum Zersprengen, zum Brechen.

Leichenblass, zitternd und bebend, liegt er wie ein
Sterbender auf seinem Angesichte.

Aber in seinem Innersten hat sich die Liebe er-
hoben, wie eine Heldin, die alles besiegt. Vater, Vater,
dein Wille geschehe, — siehe: ich komme — als Opfer
— zu tun deinen Willen.

Mit einer Bluttaufe werde ich getauft werden und
wie drängt es mich, sie zu empfangen.

Einen Ausfall — möchte ich sagen — machte die
Liebe aus der innersten Burg der Seele Jesu und

drängte die Heerlager der Furcht mit Ungestüm zurück
und warf sie in die Flucht. Und mit den Geistern der

Furcht drängte die Gewalt der Liebe das Blut in

mächtiger Strömung vom Herzen in die Adern und
Aederchen des Leibes zurück.
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Infolge des Riesenkamlpfes im Innern des Herrn
und mehr noch durch den siegenden Andrang der

Liebe, brach wieder der Blutschweiss aus. Perlten frii-
her die grossen, schweren Tropfen einzeln über seine

heilige Stirn, so brachen jetzt, wie die Waldströmte im
Hochgewitter des Gebirges, rieselnde Blutbäche aus
deimt Leibe des Herrn, vermischt mit dem Schweîss,e

der Todesangst. Der Arzt Lukas erzählt '22, 44: „Es
ward aber sein Schweiss wie Tropfen Blutes, das zur
Erde rann."

Wir müssen hier unsere Auslegung mit einigen
kritischen Bemerkungen unterbrechen. Die Worte über
den Blutschweiss fehlen in einigen Bibelhandschriften,
so zum Beispiel in A B R. In einzelnen Handschriften
sind sie mit Asterisken oder Oboli als unsicher be-

zeichnet. Vorzügliche Handschriften aber enthalten die

Worte; so zum Beispiel hat sie der berühmte Codex
Sinaiticus und der Codex D Cantabrigieneis, der Codex

G, ebenso alle Italacodices, die Vulgata und andere

Uebersetzungen. Sehr wichtig ist, dass die Stelle schon

bei Justin dem Märtyrer (100—167) in dem Dialog mit
de'm Juden Tryphon 103 dem Sinne und zum Teil dem

Wortlaute nach angeführt wird: ort tjptéç tooel dpc,w7oi

zar£/£tro, «rroo Lo/or'O/z'Too. Ebenso findet sich ein

Zeugnis für die Stelle bei Irenäus (Adv. her. 3, 22, 2).

Auch nichtkatholische Autoren sind für die Echtheit

dieser Stelle eingetreten, so zum! Beispiel Harnack

(Sitzungsbericht der königlichen Akademie der Wissen-
schatten 1901, XI). Neuere Textkritiker haben sie wie-
der in ihre Ausgaben aufgenommen, so zum Beispiel

Nestle, der früher dagegen war, ebenso Tischendorff
und Tregelles. Harnack mächt auch darauf aufmerk-

sam, dass die fraglichen Verse sehr stark ausgeprägten
Lukanischen Charakter haben. Die Wendung: „Es er-

schien aber ein Engel" findet sich wörtlich ebenso am'

Anfange des Evangeliums bei der Erscheinung des

Engels i,m Heiligtum des Tempels vor Zacharias 1, 11.

Das Wort fcVto/i'ftr stärken, das sonst im ganzen
Neuen Testamente nirgends vorkommt, findet sich auch

in der Lukanischen Apostelgeschichte 9, 19 von Saulus:

„Und er nahm Speise und wurde wieder gestärkt."
Die Ausdrucksweise : éxrm'orepoï' jrpoa^ü^ero (22, 44)

findet sich in einer verwandten Form auch bei Apostel-
geschichte 12, 5 und 26, 7. Die Konstraktion: yfiro,</£rog

«ywr/a, das heisst ebendieses Verbum, mit «y ist
eine bei Lukas sehr beliebte. Wenn wir alles zusammen-

fassen, so dürfen wir sagen : die überwiegende Anzahl
der Handschriften, die Väterzeugnisse bei Justin, Irenäus,

Theodoret, Dionysius Alexander, Chrysostomüs und die

inneren Gründe sprechen siegreich für die Echtheit.

Hilarius kennt Codices mit diesen Versen und ohne

diese Verse, ebenso Hieronymus. Vielleicht wurden
die Verse in den Handschriften von ängstlichen Beelen

weggelassen, welche meinten, die Blutschweiss-Erzäh-

lung bringe hier etwas, das der göttlichen; Natur Jesu

zu nahe trete. Diese Erklärung gab schon Bellarmin!

in seinem Werke: De verbo Dei, 1,16. Aehnlich sprechen
sich Cornely, Einleitung 133, Pölzl, Kurz gefasster Korn-
mentar zur Leidens- und Verklärungsgeschichte Jesu
Christi (Graz, Styria, S. 159) und Belser in seinen treff-

liehen Darlegungen : "Geschichte des Leidens und Ster-
bens, der Auferstehung und Himmelfahrt Jesu (S. 257

und 258) aus. Damit sind wir bereits einem neuen
Gedanken nahegetreten. Der Umstand, dass man in
der Altzeit da und dort sachliche Bedenken gegen die
Stelle empfand, ist ein Beweis für die Tatsache, dass

man sie im Sinne eines wirklichen Blutschweisses aus-
legte. Das Wörtchen wo«, auch tôç, besagt oft imi

biblischen Griechisch, wie das Kaph veritatis, nicht bloss
eine Aehnlichkeit, sondern eine Gleichheit. So lesen

wir es zum Beispiel auch bei Joh. 1, 14: „Und das

Wort ist -Fleisch geworden und hat unter uns gewohnt
und wir haben seine Herrlichkeit gesehen, die Herrlich-
keit nämlich („wirklich", „als diese", „wirklich eine
Herrlichkeit als des einzigen Sohnes vom Vater", diese

<)o£ay wç //or'oyêz.otç, quasi Unigeniti) des Eingebornen
vom Vater." Hier wird geradezu mit Nachdruck die

Tatsächlichkeit, die Vollwirklichkeit betont. Uebrigens
hätte der Vergleich des Schweisses mit Blut an dieser
Stelle keinen Sinn, wenn der Text nicht wirklich sagen
wollte: Schweiss mit wirklichem Blute vermischt ver-

goss Jesus. Dann beachte man, dass hier Lukas, der

Arzt — die übrigen Synoptiker ergänzend —, spricht;
am allerwenigsten wird éin Arzt hier ein unklares Bild

gebrauchen, wenn er etwas Neues mitteilen will. Es

stimmen diese Verse ihrem Grundcharakter nach auch

izum iPauluisbericht, Hebr. 5, 7. Jene alten Kirchen-
Schriftsteller und Väter, wélche die Stelle anführen oder
darauf anspielen, fassen sie imi vollen Wirklichkeitssinne.
So betont Irenäus gegenüber den Irrlehrern, welche

leugneten, dass Christus einen wahren Leib aus Maria

angenommen habe: jene müssten dann auch abstreiten,
dass Jesus gegessen, gefastet, gehungert, geweint und

Blutstropfen geschwitzt habe. Die ältere und neue

Medizin leugnet auch die Möglichkeit eines Blut-
schweisses nicht. Und wir brauchen auch für diesen

Zug kein Wunder anzunehmen. —
So liegt Jesus in tiefster Not auf dem Angesichte.

Unter Blutschweiss hat die Liebe gesiegt.

Non sine sanguine — sagt der Apostel Paulus:

„Nicht ohne Blut sei das Alte Testament gestiftet ~~~

und nicht ohne Blut das Neue." (Hebr. 9, H—28; ver-

gleiche auch „Kirchen-Zeitung" 1906, Nr. 14, S. 117 ff.)

Und so begann auch die grosse geistige Passion ami

Oelberge nicht ohne Blut.
Die Welt hätte verdient, in der Kelter des gött-

liehen Zornes zermalmt zu werden. (Isaias 62, 63; ver-

gleiche Homiletische Studien S. 388 ff.) Der messianische

Keltertreter aber imi blutigen Kleide ist nicht besprengt
mit dem Blute der Feinde Gottes, sondern mit seinem

eigenen Blute.

„Warum ist rot dein Gewand und warüm sind

deine Kleider wie die der Keltertreter?"
Der göttliche Richter wird bei Isaias 63, 2 so ,ge*

schildert, als rot von dem! Blute seiner Feinde, die seine

Gerechtigkeit vernichten muss.

i Am Mittwoch der Karwloche und am Feste der

Leichenleinwand Christi aber wendet die Kirche diese

Stelle aus Isaias 63 wohl mit einem Seitenblick adf

Isaias 53 auf den Erlöser an.
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Er allein hat die Kelter getreten und von den
Völkern war niemand bei ihm.

Aber er zertrat nur ihre Sünden in seinem Zorne,
nicht sie selbst. Vielmehr sein eigenes Blut spritzte
über seine Kleider und befleckte alle seine Gewänder,
und so wurde er sühnend der Vorkämpfer zum Heile,
er hat unsere Schwächen getragen, unsere Schmerzen
auf sich genommen : er wurde besprengt mit unserem
Blute und verwundet wegen unsern Sünden. Die Zi'tch-
tigung zu unserem Frieden liegt auf ihm. (Isaias 63

und 53.)

Ja, die Züchtigung zu unserem Frieden ruht auf
ihm. (Isaias 53, 4. 5.)

Nacht ist's.
Nie lastete die Stunde der Finsternis schwerer auf

der Welt, als jetzt.
Das ganze Riesengebirge der Sünde ist auf den

Leidenden im Oelgarten gestürzt.
Wie ein Wurm ist er zertreten, als der Letzte der

Menschen. Das ganze bittere Meer der Sünde und des
Todes hat ihn überflutet.

Seine Liebe hat gesiegt.
Er selbst ist zermartert, zerrüttet, zermalmt, wie

tot. Und doch wie schön ist er, wenn wir im
Nachtdunkel in die Tiefen seines Herzens blicken und
wenn wir bedenken, dass alle diese Schrnachen
Quellen seiner und unserer Verklärung sind.

Er ist der Bräutigam des Hohen Liedes.
Er ist der Bräutigam, den die Menschheit sucht

Und findet.
Lasst uns ihn begrüssen mit den Worten des

Hohen Liedes, während er noch eine Weile in stillern!
S'ege und in menschlicher Schwachheit in der Grotte
'"Lt. (Hohes Lied, Kap. 5, 10—18.)

Mein Geliebter ist blendend weiss und rot, hervor-
"agend aus Zehntausend.

Sein Haupt ist das feinste Gold.
Seine Locken wie Ranken, schwarz wie der Rabe,

Wie Palmenkronen, wie Palmrispen.
Seine Augen wie Tauben an Wasserbächen in Milch

s'ch badend, an vollen Strömen wohnend, in Fassung
Angelegt ;

Seine Wangen sind Balsambeete der Salbenhändler,
"ut Würzkräutern besäet, Spezereien sprossend;

Seine Lippen sind Lilien, fliessende Myrrhe träu-
'elnd;

Seine Hände sind goldene Kunstschalen, gefüllt
"ut Hyazinthen, eingefasst mit Tarsisstein;

Sein Leib ist ein Kunstwerk von Elfenbein, geziert
"ut Saphiren; er steht wie auf Marmorsäulen, gestützt

Füsse von Feingold;
Sein Anblick ist gleich dem des Libanon, auserlesen

^''e Zedern;

^ ^

Sein Gaumen ist Süssigkeit und er ganz Holdselig-

Has ist mein Geliebter und das ist mein Freund."

öe
^ dieser Freund der Menschheit erhebt sich aus

j^"\ ^esangst-Grotte wie ein Sieger: der Geisteskam'pf
"'wrstanden

; der Riesenkampf der Passion wird be-
g»"nen.

Vexilla regis prodeunt.
Fulget crucis mysterium.

In einfacher Grösse schildert ihn Emmerich:
„Er war dermassen übernatürlich gestärkt, dass er

ohne Bangigkeit und Unruhe, mit sicheren Schritten,
zu den Jüngern hingehen konnte. Er sah noch elend
und bleich aus, aber er ging aufrecht und entschlossen.
Sein Angesicht hatte er mit dem Schweisstuche getrock-
net und seine Haare damit niedergestrichen; sie hingen
feucht von Blut und Angstschweiss in Strängen zu-
sammen."

Er findet die Jünger noch einmal schlafend.
Da spricht der milde Hohepriester zu den Halb-

erwachenden : „Schlafet nur und ruhet —. Es ist genug."
Es ist nicht mehr Zeit, sich vorzubereiten auf das Kom-
mende. Der Vater im Himmel wird euch auf die Tage
euerer Endentscheidung stärken. „Der Menschensohn
wird in die Hände der Sünder überliefert."

Eine Pause im Garten der Oliven. Er lässt sie

eine Weile schlummern. Als aber unten im dunkeln
Kedrontale die Fackeln der kommenden Kohorte, vom'

Verräter geführt, aufleuchten, — da ruft er mit mäch-

tiger Stimme, dass sie in jähem Schreck aufspringen:
„Stehet auf! Lasset uns gehen! Siehe, mein Verräter
ist nahe!"

Entschlossenen Schrittes geht er voran. „Er ist

hingeopfert worden, weil er gewollt hat."
Sie folgen ihm bangend. —
Wenn die Kirche am Karfreitag den Gottesdienst

beginnt, findet sie kein Wort und kein Lied, um das

Geheimnis der Passion zu schildern.
Die Priester und Kirchendiener werfen sich vor

dem Traueraltare auf das Angesicht nieder und ver-
harren eine Weile anbetend in stummer Stille.

Können wir besseres tun, als eben dieses?
Vor dem Oelberg-Geheimnisse versinken wir in

den Staub, unsere Undankbarkeit beweinend und
den Sühner der Undankbarkeit anbetend. A. M.

Die Delegation zur Trauung nach dem
neuen Eherecht.

Die Neuordnung des kirchlichen Eheschliessungs-
rechtes durch das Decretum „Ne temere" bringt eine
nicht unerhebliche Aenderung in bezug auf die Dele-
gation zur Eheassistenz des Trauungsgeistlichen, über
deren Tragweite noch nicht genügende Klarheit in

vielen kirchlichen Kreisen vorhanden ist. Anderseits
will man wieder Gegensätze zwischen dem bisherigen
Rechte und dem neuen Dekrete konstruieren, wo keine

vorhanden sind. So können wir der Meinung des

Kardinals Gennari (Brcve Commento della nuova legge

sugli sponsali e sul matrimonio, Roma 1908, p. 50)

nicht beistimmen, dass im Gegensatz zur alten Disziplin,
wonach zur erlaubten Assistenz bei Ehen nicht zur
Pfarrei gehörender auswärtiger Personen ausser der

Zustimmung des kompetenten Pfarrers wenigstens



eines der Nupturienten auch eine eigentliche Dele-

gation gefordert war, jetzt nach der neuen Disziplin
hiefür nur die Zustimmung oder Erlaubnis, nicht mehr
die Delegation im eigentlichen Sinne verlangt sei.

Richtig ist, dass das Dekret (Art. V, § 3) für diesen

Fall bestimmt: die assistierenden Pfarrgeistlichen „in-
digent licentia parochi vel Ordinär» proprii alter-
utrius contrahentis" ; allein schon das Tridentinum be-
die'nte sich im Decretum „Tametsi" (sess. 24, cap, 1)

ganz des nämlichen Ausdruckes („Qui aliter, quam
praeserite parocho vel alio sacerdote de ipsius parochi
seil ordinär» licentia" etc.). Warum soll also der

gleiche Ausdruck in den beiden Rechtsquellen in bezug
auf das nämliche Verhältnis eine verschiedene Be-

deutung haben? Man erblickte eben in der Assistenz

des Pfarrers keinen eigentlichen Jurisdiktionsakt, wes-
halb auch auf den Beauftragten keine Jurisdiktion über-

tragen werden konnte, sondern nur den Kontrahenten
die Erlaubnis gegeben wurde, ihre Konsenserklärung
rechtswirksam statt vor dem Parochus proprius nun vor
dem beauftragten Priester abzugeben. So erschien auch

die betreffende Urkunde einer solchen „Licentia" eher

als ein Entlasschein, Dimissoriale, denn als Vollmach'ts-

erteilung. Allerdings ist bei dieser Konstruktion nur
Rücksicht genommen auf das rein rezeptive Verhalten
des assistierenden Geistlichen bei Entgegennahme der

Konsenserklärung, nicht aber auf die damit in der

Regel verbundenen übrigen Akte der Trauungsfunktion,
nämlich die rituelle benedictio annuli und die Missa

votiva pro sponso et sponsa, welche als die Ehe-

Schliessung begleitende pfarramtliche Handlungen er-
scheinen und nur mit Ermächtigung des Pfarrers von
einem andern Priester vorgenommen werden können.

Wenn jetzt auch nach dem neuen Recht der Ehe-

schliessungsgeistliche aus seiner passiven Rolle bei der

Assistenz heraustritt und die Nupturienten über ihren
Konsens befragen muss, so erscheint er immer noch
bloss als qualifizierter Zeuge oder Urkundsperson, die
aber rogiert und zum Akte geladen sein muss. Deshalb
enthält auch in Zukunft die Licentia ad assistendum!

matrimoniis an sich nur eine delegatio ad nudum mi-
nisterium. Es gilt also die Norm des cap. 43 X, lib. 1,

tit. 29 de officio et pot. jud. deleg.
1. Wichtig ist, dass jetzt verboten ist, eine Fakul-

tät zu gewähren, wonach die Nupturienten sich den

Priester zur Assistenz ihrer Ehe wählen können. Denn

es soll nach Art. VI die Licentia gegeben werden „alii
säcerdoti determinate ac certo, ut matrimoniis intra
limites sui territorii adsistat". Certus ac determinatus
ist aber derjenige Priester, welcher entweder durch

seine Namensbezeichnung oder durch die Innehabung
eines bestimmt genannten geistlichen Amtes individuell
bezeichnet ist.

2. Keineswegs aber braucht die gegebene Erlaub-
nis zur Assistenz eine licentia specialissima zu sein,
welche einem bestimmten Priester für eine bestimmte

Eheschliessung erteilt wird, weil im Gesetzestexte nicht
gesagt ist: „pro certo fflatrimonio". Sie kann gegeben
sein ad assistendum matrimoniis in gen ere. Solche
generell lautende Delegationen,, erteilt an bestimmte

Priester, sind besonders praktisch bei der Pfarreiteilung
der Städte, v/o viel Domizilwechsel durch Wohnungs-
umzug besonders unter der dienenden Bevölkerungs-
klasse vorkommt: zwei Stadtpfarrer können dann auf
dem Wege einer generellen gegenseitigen Delegation
jede Schwierigkeit in Hinsicht der erlaubten Eheassistenz

beseitigen.
3. Ein fremder Pfarrer kann jetzt in seinem Pfarr-

gebiete zwar gültig ohne Delegation seitens des Parochus

proprius assistieren (nach Art. IV, § 2 betreffend Noh
subditi), erlaubterweise aber nur in schwerer Notlage
(Art. 5, § 3). Die im Gesetzestexte gemachte Be\schrän-

kung, dass der delegierte Priester nur innerhalb des

Gebietes des delegierenden Pfarrers assistiere
(denn nach dem Zusammenhang kann der Ausdruck

„intra limites sui territorii" sich nicht beziehen auf das

Gebiet des Delegierten, sondern des Deleganten), hat

nur Bezug auf die Priester, welche keinen eigenen
seelsorgerlichen Wirkungskreis haben.

4. 1st es nun aber gar nicht möglich, dass ein

Priester ohne pfarramtlichen Charakter ausserhalb
des Gebietes des delegierenden Pfarrers
zur Eheassistenz Delegation erhalte? Es möchten zum

Beispiel die Brautleute ihren kompetenten Pfarrer in

A. bewegen, class er eine, Delegation zur Eheassistenz
erteile an den ihnen verwandten Pater im Kloster Ein-
siedeln. Mit Ojetti (Jus Antepiarium et Pianum ex
Decreto „Ne teurere", Romae 1908, p. 126) bin ich der

Meinung, dass dem! nichts im Wege stehe; nur be-
darf in einem solchen Fall e d e r delegierte
Priester zweier Erlaubnisscheine: einen vom
delegierenden Pfarrer der Nupturienten und einen vom'

Pfarrer des Qrtes, wo die Eheassistenz geleistet wer-
den soll; die Licentia des ersten ist erforderlich zur

Erlaubtheit des Aktes, die Licentia des zweiten ist

Bedingung der Gültigkeit der Ehe. Eine solche

Interpretation ist verträglich mit clern Geiste des Deere-

tum sowohl, als mit dem Wortlaute desselben, da im

Texte allgemein gesagt wird: „Parochus et loci Ordi-
narius licentiam concedere possunt" etc., ohne zu unter-
scheiden zwischen demi Parochus proprius eines der

beiden Nupturienten und dem Parochus des Ehe-

schliessungsortes.
5. Die Delegation kann auch gleichzeitig an m eh-

refe Priester alternativ erteilt werden für den

eventuellen Fall, dass ein zunächst ins Auge gefasster
Delegierter versagen sollte. Ebenso kann die Delega-
tion bedingt lauten. Es kann damit auch der Auf-

trag verbunden werden, das B r a u t è x a m'e n vorzU-

nehmen.
6. Die erteilte Erlaubnis muss vom Delegierten aus-

drücklich oder stillschweigend angenommen sein»

eine Licentia zur Assistenz, die dem Delegatus nur in-
direkt durch î)rittperso'nen bekannt wird, ist unv/irk'

sam, wie das auch im bisherigen Rechte von den

Kanonisten Giraldi, Sanchez, De Angelis etc. und von

der S. Congregatio Concilii angenommen worden ivaf.

Dagegen hat der Delegierte an und für sich nicht dm

Voraussetzungen der Erlaubtheit der As-
sistenz (Art. V) zu prüfen, wenn dies nicht voml
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Deleganten ihm besonders übertragen worden ist. Er
hat also nicht selbst zu untersuchen, ob der ledige
Stand der Nupturienten gewiss sei oder ob die Korn-
petenz des delegierenden Pfarrers auf Grund des

Domizils oder des einmonatlichen Aufenthaltes der
Brautleute in dessen Pfarrei erwiesen sei. Diese Voraus-
Setzungen müssen dem Deleganten selber feststehen,
bevor er einem andern Priester eine Licentia zur Assi-
Stenz erteilt. Eine Ausnahme ist jedoch zu machen
bei der Delegatio in genere, weil dann der Delegierte
in jedem einzelnen Falle zu untersuchen hat, ob der-
selbe so liegt, dass er von seiner generellen Vollmacht
in concreto Gebrauch machen dürfe.

7. Die Frage, ob der Delegierte seine Ermächtigung
Sübdelegieren könne, war schon im bisherigen
Rechte kontrovers. In der bedeutsamen Instfuctio
Austriaca ist die Frage bejahend gelöst (§ 48), sofern
die Erlaubnis zu trauen für eine Gesamtheit von Fällen
erteilt war. Die verneinende Ansicht stützte sich da-

Segen mit sehr gewichtigem Grunde auf das oben
zitierte cap. Quoniam Apostolica 43, § 2 X, lib. 1, tit. 29
de officio et pot. del eg. (Gregor IX.), wonach das kom-
mittierte nudum rninisterium nicht subdelegiert werden
kann. Dieser Grund trifft auch jetzt zu nach dem oben

Gesagten und zwar um so mehr, als die Delegation
gegeben werden soll einem Saeerdos certus ac deter-
minatus. Uebrigens kann auf dem Wege von alternativen
Delegationen praktisch dasselbe Resultat erzielt werden,
wie mit der Subdelegierung der erteilten Ermächtigung.

Freiburg. Prof. Dr. H. Lantpert.

Zur Verlöbnisfrage.
Meine in Nr. 1 der „Schweizer. Kirchen-Zeitung"

enthaltene Auseinandersetzung betreffend Notwendig-
keit des schriftlichen Verlöbnisses zur Vornahme der
^erkündung, wobei ich injch auf den Wortlaut der
Basler und Lausanner Diözesanstatuten stützte, sind
auf Widerspruch gestossen. Ich kann nicht sagen,
dass mich die Gründe meiner Gegner überzeugt hätten;
dire Argumentationen scheinen mir vielmehr der ju-
"stischen Beweiskraft zu entbehren.

Professor Dr. Mayer gegenüber bemerke ich, dass
d'e Formel der Verkündung, welche im Bistum Lau-
Sanne-Genf vorgeschrieben und im Bistum Basel ge-
^'ohnheitsrechtlich festgestellt ist, von derjenigen des

tuale Romanum abweicht, und dass uns nichts dazu
^rechtigt, der Verkündungsformel einen andern Sinn

^iterzulegen, als die Worte zum! Ausdruck bringen ; die
^"kündung spricht von einem Eheversprechen,

muss dasselbe auch vorliegen; das ist aber nur
Ball beim schriftlichen Verlöbnisse.

fol
Ebensowenig ist es zulässig, mit K. (oben S. 38)

Sendermassen zu argumentieren :

„ Die Constitutiones Basiiienses schreiben feierliche
P nsalien vor, nun aber war zur Zeit ihres Erlasses

j.
Jahre 1896 zu feierlichen Sponsalien kein schrift-

er Akt nötig, also können auch heute noch im Bis-

tum Basel feierliche Sponsalien ohne schriftlichen Akt
abgeschlossen werden.

Das wäre gerade so unrichtig, wie wenn man

sagen würde :

Nach Nr. 1460 der Constitutiones Bas'ilienses sind
die Geistlichen verpflichtet, ein den zivilrechtlichen Be-

Stimmungen entsprechendes Testament zu errichten,
also genügt der Priester dieser üewissenspilicht, wenn
er ein Testament errichtet nach den im Jahre 1896

geltenden Bestimmungen, wenn auch seither für die

Errichtung eines giltigen Testamentes andere Formali-
täten vorgeschrieben worden sind.

Jedermann sieht ein, dass eine solche Schluss-

Folgerung ungereimt ist; denn die Diözesanstatuten ver-
langen ein Testament, welches dem jeweilig geltenden
Rechte entspricht. Gerade so schreiben die Statuten
den Abschluss von feierlichen, also kirchlich gil-
tigen Sponsalien vor; welche Sponsalien aber giltig
sind, bestimmt sich nach dem jeweiligen ius commune ;

ändert sich nach demselben die Form der Sponsalien,
so muss, wer den Diözesanstatuten genügen will, diese

neue Form beobachten, da sonst eben keine kirchlich
giltigen Sponsalien vorliegen.

Ferner ist es nicht richtig, zu behaupten, dass eine

vor zwei Zeugen abgeschlossene Verlobung mehr sei,
als ein privates Eheversprechen ; juristisch sind beide
Akte gleich irrelevant, keiner derselben ist imstande,
einen Anspruch auf Abschluss der Ehe zu begründen,
weder in foro externo, noch in foro interno, und in
diesem gegenseitigen Ansprüche liegt ja gerade das

Wesen des Verlöbnisses. (Vergleiche' mein Schriftchen
über das Dekret „Ne temere", S. 10 und IL)

Zum Schlüsse sei mir gestattet, meiner Verwunde-

rung darüber Ausdruck zu geben, dass man sich

manchenorts so gewaltig dagegen sträubt, die im
Dekret „Ne temere" vorgeschriebene schriftliche Ver-
löbnisform zur Anwendung zu bringen. Man liebt es,
die Reform des kanonischen Rechtes als wünschenswert
zu bezeichnen ; wenn es sich aber darum handelt, eine

eingeführte Aenderung anzuwenden, dann zieht man es

vor, „beim alten zu bleiben". Und doch ist die Mühe,
welche das neue Recht vom Pfarrer verlangt, wahrlich
keine sehr grosse: gedruckte Formulare sind leicht
hergestellt und nach dem Brautunterrichte die Parteien
unterschreiben zu lassen, nimmt auch nicht viel Zeit
in Anspruch. Omnia secundum ordinem fiant. Wenn
durch schriftliche Abfassung des Verlöbnisses auch nur
in einem von vielen Fällen Schwierigkeiten und Zweifel
vermieden werden, so ist dadurch der kleine Verzicht
auf liebgewordene Formlosigkeit reichlich belohnt.

Freiburg Prof. Dr. Speiser.

Erzbischof Bernhard Christen,
gew. General des Kapuzinerordens.

Am 16. März, hat sich auf dem Wesemlin zu Luzern

die Gruft über einem Mann geschlossen, dessen Name
ein Markstein ist in der Geschichte des Kapuzinerordeus.
Auch dem Weltklerus wird es willkommen sein, die haupt-



150

sächlichsten Daten und eine kurze Würdigung dieses be-
deutenden Lebens bei der Hand zu haben. Darum hat
der hochw. Herr Redaktor der „Kirchenzeitung" den

Wunsch geäussert, dass ein Mitbruder des hohen Ver-
storbenen einen Nekrolog in die „Kirchenzeitung" schrei-
ben möchte. Da ich nun diesem Wunsche willfahre, kommt
es mir erst recht zum Bewusstsein, wie schwierig es

ist, das Lebensbild eines Mannes zu entwerfen, den üott
auf ein so grossartiges Wirkungsfeld berufen und der
dabei stets so geräuschlos und unauffällig seines Amtes
waltete. Es steht mir jedoch die Trauerrede des gnädigen
Herrn Abtes von Einsiedeln, Dr. Thomas Bossart, noch

frisch im Gedächtnisse, der das Leben dieses Gottes-
marines so tiefgründig erfasste und so ergreifend zur
Darstellung brachte. Möge bald der Wunsch des hoch-

würdigsten Generaldefinitors, P. Benno Aueracher, in

Erfüllung gehen, dass dieses Kanzelwort in Druck er-
scheine! Unterdessen mag mein Artikel als Notbehelf
dienen.

Der liebe Gott hat der schweizerischen Kapuziner-
provinz auch in ihrer jüngsten Periode manchen be-
deutenden Mann geschenkt. Ich erinnere nur an die Pro-
vinziale: Erasmus Baumgartner, Johann Damaszen Bleuel,
Alexander Schneid, Anizet Regli, Maximus Kamber. Be-

sonders ragen aber drei hervor, die Weltruf erlangt haben,
nämlich der im Rufe der Heiligkeit verstorbene Bischof
Anastasius Hartmann, der tatkräftige Sozialoge Theodo-
sius Florentini und nun „unser Pater General", an dessen

Grab wir trauernd stehen. — Sein offizieller Name, der
auf ungezählten Büchern, Urkunden und Erlassen ver-
ewigt ist und womit ihn auch die Kirchen- und Ordens-

geschichte nennen wird, lautet P. Bernardus ab Ander-
matt, Min. gen. Schon dieser offizielle Titel verlangt, dass

ich gleich auf sein Geburts- und Heimatsort zu sprechen
komme. Wenn je, so gilt hier das Wort: Da liegen die
Wurzeln deiner Kraft. Wie in vielen andern Orden, so ist
es auch bei den Kapuzinern Brauch, dass der Religiose
nicht den Tauf-, sondern den Ordensnamen führt und
diesem nicht den Geschlechtsnamen, sondern den Ort
seiner Herkunft beifügt. Ein Beispiel! Nur wenigen ist
der Name Giovanni Bernardone bekannt, aber alle Welt
kennt diesen Mann unter dem Namen Franz von Assisi.
So wird es wohl ausser der Schweiz nur wenige geben,
die einen gewissen Eduard Christen kennen. Wenn aber
heutzutage der Name Bernardus ab Andermatt aus-
gesprochen wird, so horchen Zehntausende auf und
diese 10,000, die über alle Zonen der Erde verteilt sind,
wiederholen in Ehrfurcht und Dankbarkeit diesen Namen
ihres verstorbenen Generalministers und erzählen den Völ-
kern, was es für eine Bewandtnis hat mit diesem Manne.

Also vorerst ein kurzes Wort über Anderrnatt. Diese
Ortschaft ist uns Schweizern wohlbekannt, aber ausser-
halb der Schweizergrenzen wird sich wohl schon mancher
über eine Karte Europas gebeugt und mit vergeblicher
Mühe die Heimat des P. Generals gesucht haben. Sie

liegt im Bereich des Gotthardgebirges, im Knotenpunkt
der Schweizeralpen. Mitten durch das Dorf geht die
berühmte Gotthardstrasse, die seit dem XIII. Jahrhundert
bis zur Eröffnung der Gotthardbahn (1881) den Verkehr
zwischen Deutschland und Italien vermittelte. Nun brausen

300 Meter tief unter dem Dorfe die Berglokomotiven
durch den weltberühmten Tunnel und Andermatt ist
unterdessen ein Fremdenkurort und das Zentrum eines

Festungssystems geworden. Seit Jahrhunderten versehen
die Kapuziner dort oben die Seelsorge und dass sie gut
pastoriert haben, beweist die Tatsache, dass der Welt-
verkehr die Einwohner noch nicht verweltlicht hat. Es

wird wenige Ortschaften geben, die im Verhältnis zu
ihrer Einwohnerzahl der Kirche so viele Weltgeistlich'e
und Ordensleute geschenkt haben. Die rauhe, ringsum
gefahrdrohende Gebirgswelt hat dort oben ein natur-
wüchsiges, zähes, willenstarkes Alpenvolk herangebildet.
Dort finden sich stämmige, wetterharte Männer, die noch
Stahl im Blute haben und auftauchenden Gefahren un-
erschrocken, rasch entschlossen zu begegnen wissen. Auch

unser P. General war von dieser Art.

Er wurde am 24. Juli 1837 zu Andermatt geboren
und erhielt in der Taufe den Namen Eduard. Sein Vater
war Sebastian Christen, ein Kleinbauer, der im Winter
auch das Schustergewerbe betrieb und in spätem Jahren

vom Vertrauen des Volkes zum Richter bestellt wurde.
Die Mutter hiess Maria Josefa Danioth. Beide erreichten
ein so hohes Alter, dass sie miteinander noch den 64.

Jahrestag ihrer Hochzeit feiern konnten.

Obwohl der junge Eduard unter ärmlichen Verhält-
nissen aufwuchs, so genoss er doch eine gute Erziehung.
Nicht bloss die Mutter, sondern auch der Vater,
wachte sorgsam darüber, dass die Familientraditionen
einer christlichen Hausordnung innegehalten wurden. Er

war es, der bei den täglichen Gebeten und beim Abend-
rosenkranz vorbetete. Von seinem Schusterstuhle aus er-
klärte er dem jungen Eduard den Katechismus und fragte
ihn ab. Goffine und Heiligenlegende waren die vielbe-
nutzten Bücher in jenem kleinen Häuschen. Nach der

Lesung besprach man sich darüber und wenn verschiedene
Ansichten sich geltend machten, so war es stets der

Vater, der entschied. An Sonn- und Festtagen mussten
die Kinder aus der Predigt erzählen. Die Kinder Sebastian
Christens waren denn auch in der Christenlehre ihren
Altersgenossen stets ein Jahr voraus. Dieses christliche
Familienleben und der daran sich knüpfende Gottessegén
war zweifelsohne für den jungen Eduard ein realeres
Gut als eine Reihe berühmter Ahnen oder ein Haufe
rollenden Goldes

Die Sommertage verbrachte Eduard jeweilen als Hirt
auf einer Alp.

Während 6 Wintern besuchte er die Volksschule

(unter clem Lehrer Kolumban Rüssi, der 1907 im Alter
von 101 Jahren starb) und nachher die sogenannte Stu-
dentenschule, die wie die oberh Primarklassen von einem
P. Kapuziner geleitet wurde. Betreff seiner Jugendzeit
pflegte P. General zu sagen: ich danke Gott dafür, class

ich von Jugend auf daran gewöhnt wurde, unablässig zu

arbeiten. Tagsüber war ich in der Schule, nachher musste
ich die Milch in die „Unteralp" tragen und erst des Nachts
konnte ich an das Studium und an die Lösung der Schul-

aufgaben gehen. — Nichts clestoweniger war er stets

der erste in seiner Klasse. Gegen seine Seelsorger und

Lehrer hegte Eduard eine Hochachtung und Liebe, die

ausschlaggebend war für seine Berufswahl : „Ich wollte
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Werden, was meine Lehrer waren". So trat er mit 18

Jahren zu Luzern ins Noviziat der Kapuziner ein. Im

folgenden Jahre, •am 8. Oktober 1856, legte er unter
dem Namen Fr. Bernardus die ewigen Gelübde ab.

Seine philosophischen und theologischen Studien machte

er unter P. Pius Meier, dem Verfasser der Chronica
Provinciae Helveticae Ord. Cap., und unter P. Meinrad
Hug, einem gründlichen Theologen. Dass die Vorlesun-
gen klar und gediegen, und Fr. Bernhard eine Kapazi-
tät ersten Ranges war, beweist ein eigentümlicher Um-
stand: Während seines Theologiestudiums wurde er von
einem heftigen Augenleiden befallen, so dass er lange
Zeit hindurch nicht mehr lesen durfte. Mit verbundenen
Augen hörte er den theologischen Vorträgen zu, im
Finstern musste sein Geist sie verarbeiten und trotzdem
ging er sowohl aus den Ordensprüfungen, als aus dem
Luzerner Staatsexamen mit der ersten Note hervor. Das

machte ihn zum selbständigen, gründlichen Denker,
der seine Wissenschaft nicht in Koffern, sondern im Kopfe
mit sich führte. War das nicht providenziell für einen
Mann, der die weite Welt durchwandern und oft über
Recht und Pflicht entscheiden musste in Fällen, wo ein

Nachschlagen in Büchern unmöglich oder nutzlos ge-
Wesen wäre! P. Frowin, Ord. Cap.

(Schluss folgt.)

Abschiedswort an Pfr. Dr. Ferdinand Matt,
gesprochen am offenen Grabe auf dent Friedhof Enzenbühl

ob Zürich, von A. M.

Eine letzte Freundesgabe.
Vor Jahresfrist, als die ersten goldenen und violetten

Safranblumen in den Gartenbeeten der Stadtanlagen ihre
Kelche geöffnet hatten, kehrte ich mit Pfarrer Dr. Matt
von der Antoniuskirche her zum Liebfrauen-Pfarrhof zu-
Pick. Im Erstglanz der Frühlingssonne langsam wan-
üernd, machten wir in stillem Freundschaftsgespräche
Rückblicke auf die kathol. Seelsorge Zürichs. Ungesucht
und bescheiden zeichnete mir mein Freund alle Phasen
deines Werdens und Wirkens in dieser Stadt: aber Früh-
ungsluft, warme Frühlingsluft wehte aus seinen Worten,
da er mir eine Reihe von Zukunftsplänen entwickelte,
die seine innerste Seele umdrängten. Ich hatte ihn sei-

in so stiller Rückschau und Ausschau getroffen.
Nicht vergesse ich den Augenblick, da wir auf der Höhe
or dem Polytechnikum standen und er mich tiefer

'd sein edles Denken und Fühlen blicken liess; es
fl 'ammten Nachstrahlen jenes Herrenwortes, aus seinem

nei n : Feuer bin ich gekommen auf diese Erde zu
In

"igen, und was will ich anderes, als dass es brenne.
Und nun, da die Märzkelche sich wieder öffnen |

Sollen, — sinkst du, lieber Freund und, was mehr
sagen will, der Freund von tausend und tausend Seelen

für diese Erde verblüht, aber als Weizenkorn der
"Sterblichkeit, in die stille Furche dieses Gottesackers.

Lebe wohl!
L>as Leben des unvergesslichen Pfarrers Matt wurde

'O" mit ernsten, eindringlichen Worten in der Lieb-
"Uenkirche und wiederum hier aus edelm Laienmunde
^ Rande des Grabes gezeichnet.

Nun ein Abschiedswort. Welch ein edles Leben
schliesst für diese Erde am Grabe!

„1st die Wurzel heilig, so auch die Zweige." Ein
frisch sprossender Zweig aus dem Wurzelstocke einer
tiefreligiösen Familie war das Kind im grünen, bergi-
gen Lichtenstein. Noch sehe ich den Gymnasiasten in

Zug mit eisernem Fleisse und strahlendem Talente in
der trefflichen Schule Dr. Nosers siebenmal dasselbe

Sallustkapitel durcharbeiten, bis aus allen Latinismen
Germanismen geworden und die genaueste Wiedergabe
tadellos deutsch gemeisselt ist. — Der Theologe in
Innsbruck vertieft sich in Bibel und heilige Wissenschaft
— und die Theologie wird ihm zur alles umfassenden,
durchleuchtenden, tragenden Gottes- u. Weltanschauung,
zum ethischen innersten Besitztum : Doktor der Theo-
logie und innerlich theologisch durchleuchtet. Dann

zogest du, lieber, unvergesslicher Freund, bald nach

einer ersten stillen, warmen Landpastoration in diese
Grosstadt. Und wie meisterlich hast du es verstanden,
das natürliche und übernatürliche Besitztum dieser Theo-
logie umzuwerten in Lebenskapital, umzugestalten in das

Fleisch und Blut, in Farbe und Leben der Seelsorge.
Grandes passus! Grosse Schritte eines Organisators!
Mit hoher Achtung und Liebe knüpftest du an das Be-

stehende an, an die Riesenarbeit des Prälaten Reichlin
und seiner Vorgänger: du kanntest die Mahnung des

Heilandes: Andere haben gearbeitet — und ihr seid in

ihre Arbeit eingetreten. Aber nova et vetera: Altes
und Neues war auch dein evangelischer Wahlspruch.
Drei Pfarreien sind an deinen Wegen aufgeblüht: drei
Kirchen hast du als weiser Architekt Christi gebaut.
Drei bedeutsame soziale Heime stehen als dein Werk
mit an der Lebensstrasse. Und dazwischen und im
tiefsten Innern all dieser Werke, welche Unsumme stil-
1er, seliger, geistiger Arbeit, von der einen grossen Teil
nur der Vater sieht, der ins Verborgene schaut.

Und dieses einschneidende, erneuende, gestaltende
Wirken Pfarrer Matts war zugleich — ein Friedenswerk,
umbliiht von Menschenfreundlichkeit, Weitherzigkeit,
Toleranz gegenüber den von uns im Glauben getrenn-
ten Brüdern!

»
*

Aber was war die sprossende, treibende Frühlings-
kraft dieses herrlichen Lebens und Wirkens?

Gewiss waren deine Talente eine grosse Kraft —
dein Organisationstalent ein einziges, seltenstes — dein

uneigennütziges Wirken ein unwiderstehliches. Aber
eine andere Kraft wirkte in der tiefsten Tiefe. Sie

heisst: — — Jesus Christus.
Als der Heimgegangene zu Innsbruck am 31. Juli

1885, am Ignatiusfeste, die erste heilige Messe feierte,
da fand er am Eingange der Tagesmesse ein unsterb-
liches Wort des Apostels Paulus: Im Namen Jesu
sollen sich beugen alle Knie derer, die im Himmel, die

auf Erden und unter der Erde sind, und alle Zungen
mögen bekennen, dass der Herr Jesus Christus in der

Herrlichkeit Gottes des Vaters ist. Da der Primiziant

zum ersten Mal die Wandlung gefeiert, zur Kommunion
den Eeib des Herrn sich selber gespendet, — da las

er im Messbuche zur Communio das Jesuswort bei
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Lukas am Zwölften: Feuer auf diese Erde zu bringen
bin ich gekommen, und was .will ich anderes, als dass

es brenne
Verehrteste Trauerversammlung! Das war das

wahre Feuer, das den Mann durchglühte, den ihr so

sehr liebtet, — das war die Kraft, die ihn beseelte.

Jene Worte, die zufällig ihn bei der ersten Messe

begrüssten, waren ihm vorher und nachher Lebens-

grund und Lebenskraft.
Gerade in dieser kommenden Woche, ehe Jesus am

Passionssonntage in sein Leiden zieht, stellt die Kirche
in den Fastenmessen die grossartigsten Herrlichkeits-
Evangelien zusammen, welche die Gottheit Christi ver-
künden. Wie Flammengarben leuchtet es auf: ver-
lieret die Gottheit Christi nicht aus den
Augen, wenn der volle und ganze Mensch Jesus den

Becher des Leidens bis auf die Hefe trinkt. In gewal-
tigen Disputationen mit den Schriftgelehrten Jerusalems
leuchten in dieser Woche die Selbstbekenntnisse Jesu
über seine Gottheit auf. Dabei erblicken wir ihn in

anderen Evangelien dieser Woche, mitten in seinem
Wirken in Galiläa und Jerusalem. Er erscheint als

Herr des Tempels in seiner selbstherrlichen Tempel-
reinigung: von diesem Jesus hast du's gelernt, du Er-
bauer so vieler Gotteshäuser: der Eifer für das Haus
des Herrn verzehret mich. Wir schauen Jesum in einem
anderen Evangelium dieser Woche als Herrn über Not
und Elend, da er den Blindgeborenen die Augen öffnet.
Auch du, lieber Freund, wolltest ein Oeffner der Augen
werden für geistig Blinde, für Wahrheits-Sucher und
Wahrheits-Diener! Wir erblicken Jesus als Herrn über

Tod und Leben in Nairn und am Grabe des Lazarus.
Dieser Herr und Fürst des Lebens war deine

Lebenskraft. Und alles dieses Jesugrosse tritt uns im-
mer wieder entgegen aus dem Goldgrunde der edeln,

heiligen, lauteren, unvergleichlichen Menschlichkeit und
Menschenfreundlichkeit des Heilandes. Sie bringt uns
Jesum so nahe. Und der Glaube versichert uns, dass

wir die Riesengrösse des Lebens Jesu in unserem en-

gern Kreise nachahmen können. Nicht mehr ich lebe:
Christus lebt in mir.

Dieses Jesusbild stand immer" vor deiner Seele -—

du grosser, unvergesslicher Seelsorger. Dieser Jesus

war dir Gott — Gottmensch — Licht — Kraft — Bei-
spiel — Pädagoge — alles! Jesus trat an jedem
Priestermorgen am stillen Altare in das Innere deiner
Seele: Ferdinandus, ich bin gekommen, Feuer auf diese
Erde zu bringen, und was will ich anderes, als dass

es brenne. Ich weiss es, wie sehr es dem Heim-

gegangenen bei aller störenden Eile seiner Arbeit da-

ran lag, — Würdig und andächtig das heilige Opfer
feiern zu können. Von da aus flutete ihm ein Feuer-

ström. (Schluss folgt.)

Defunctus adhuc loquitur.
Eine erste Blume auf das frische Grab.

Die Leichenfeierlichkeit für Hochw. Herrn Pfarrer
und Domherr Matt war wie eine Predigt des heim-
gegangenen toten Pfarrers. Die aufgebahrte Leiche

wurde von zahllosen Scharen im Liebfrauen-Pfarrhof
und namentlich in. der Basilika besucht. Bischöflicher
Kommissar Meyer von Winterthur zeichnete in der über-
füllten Kirche grosszügig, warm, von tiefen Paulinischen
Gedanken durchleuchtet, das Leben des Heimgegange-
nen und liess es zur Predigt für die Tausende werden.
Durch weite, lange Strassen — überall bildeten ge-
drängteste Massen Spalier — bewegte sich der
Leichenzug bis hinaus zum hochgelegenen Friedhofe
Enzenbühl (Zürich V), wo die Beerdigung stattfand.
Die Frühlingssonne ging eben über der Trauerversamm-
lung unter, als der Zelebrant im Benedictus betete

vom Sonnenaufgang aus der Höhe, der uns heimgesucht
durch das Erbarmungsherz unseres Gottes. Dir leuchtet
er jetzt, lieber Freund! — In der Liebfrauenkirche hatte
Domherr Kind aus Chur, am Grabe bischöflicher Kom-
missar Meyer die kirchliche Feier gehalten. Der edle
Dr. Usteri rief tief bewegte edle Laienworte im Namen
des Kirchenvorstandes und der Gemeinde dem unver-
gesslichen Toten nach. Was der Redaktor dieses Blattes
dem Freunde als Abschiedsgruss gewidmet, wird er
diesem Blatte einverleiben, damit wegen der Arbeits-
fülle dieser Woche der Heimgegangene nicht zu lange
ohne Kommemoration in unserem Blatte bleibe. Eine
Reihe von Erinnerungen mag dann denselben zwanglos
umstehen, da so vieles im Leben dieses Mannes lehr-
reich ist: defunctus adhuc loquitur. Baumberger hat sei-

nem Pfarrer in den „Zürcher Nachrichten" einen herr-
liehen, grosszügigen Nekrolog gewidmet, ganz auf den
Gedanken gestimmt: facta loquuntur. Im „Vaterland"
zeichnete Dr. Schneller tiefempfunden dessen Bild. —

Ein ergreifender Moment der Leichenfeier war auch
der Vorbeizug an St. Antonius : der tote Pfarrer — nach

seinem ganz originellen, eigenfrischen Wirken — grüsst
noch einmal den originellen, kraftvollen Bau eigenarti-
ger Schönheit. — —

Dr. Becks herrlicher Brief,
in dem er den verstorbenen Dr. Matt mit wärmster
Begeisterung auffordert, nach Zürich zu gehen, liegt
auf meinem Schreibtische. Ich konnte ihn nur mit

grosser Rührung lesen. Unserem vielverdienten Jugend-
erzieher und gewaltigen Arbeiter auf dem Gebiete der
Pastoral- und der Sozialwissenschaften kommt also auch
ein grosses Verdienst zu, dass er die Persönlichkeit
Matts als den Mann erkannte, der gerade in Zürich
sein weiteres Wirken beginnen und dann ausgestalten
sollte. Beck, eben von Basel her Subregens und Theo-
logieprofessor in Luzern geworden, schreibt am 20. Sep-
tember 1888 an Matt: „Ich muss Dir nun schreiben:
es lässt mir keine Ruhe mehr. Ich dachte lange: lasse

ihn doch, er hat ja die besten Ratgeber, aber den-
noch' kann ich es als Dein aufrichtiger Freund nicht
unterlassen, Dich mit aller Kraft zu mahnen, dass, wenn
Du immer Gelegenheit hast und es noch nicht zu spät

ist, nach Zürich als Vikar zu kommen, Du doch ja
unbedingt den Posten annehmen und dorthin gehen
sollst. Der Grund ist der: Du kannst in Zürich in

einem halben Jahre mehr Seelen retten, als in Mauren
in drei Jahren. Ein alter Pfarrer sagte mir einst: Sie

können in Basel in einem halben Jahre mehr Erfahrun-
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gen sammeln und Gutes tun, als in einer katholischen
Landgemeinde in zehn Jahren — Ich kann Dir sagen,
dass ich (von Basel her) aus Erfahrung rede. Ein
Briester von Deiner Bildung und Deinem guten Willen
darf sich durch kleinherzige Zaghaftigkeit nicht zurück-
halten 1 assen. Die Gefahren sind in den Städten für
die Priester nicht grösser, im Gegenteil, geringer, da

er infolge steter Arbeit nicht Zeit findet, auf dieselben
zu achten und dann auch sein Vertrauen auf Gott und
das Gebet setzt.

Aus der Gesetzgebung der Kirche.

Ablassgebete.
1. Der Heilige Vater hat folgende Anrufungen und

Gebete mit Ablässen bedacht:
„Mutter der Liebe, der Schmerzen und der Barm-

herzigkeit, bitte für uns!" (Toties quoties 300 Tage.)
14. Mai 1008.

„O Gott! gib doch die Einigkeit der Geister in
der Wahrheit und die Einigkeit der Herzen in der
Liebe!" (Toties quoties 300 Tage.) 16. Mai 1008.

„O Herz der Liebe! ich setze mein ganzes Ver-
trauen in Dich; denn ieh fürchte alles von meiner
Schwäche ; aber ich hoffe alles von Deiner Güte !"
(Einmal im Tag 300 Tage.) 30. Mai 1008. Act. Pont.
Ann. VI, Fase. XII, pag. 485 ss.

2. Auf die Anrufung: „O Herr! erhalte uns den
Glauben !" hat der Heilige Vater Papst Pius X. einen
Ablass von 100 Tagen, den armen Seelen zuwendbar,
verliehen.

3. Einen Ablass von 300 Tagen toties quoties hat
Papst Bins X. mit dem Gebete verbunden zur Erlangung
von Priestern :

Ant. Quid statis tota Die atiosi? — lté et vos in
vin earn m cam.

V. Rogatc Dominum messis.
R. Ut mittat operarios in messem suam.
Oremus. Deus, qui non vis mortem peccatoris, sed

'nagis ut convertatur et vivat, da, quaesumus, per inter-
vessionem B. Mariae semper Virginis et omnium Sane-
torum, operarios Ecclesiae tuae, qui sint cooperatores
Christi et se impendant et superimpendant pro anima-
Lus. Per eundem D. N. J. Chr. — Acta Pont. Ann. VI,
Pasc. IVB, pag. 344.

Gesang- u. Gebetbuch für das'Bistum Basel.
W. Das seit Weihnachten mit Sehnsucht erwartete,

»auf Anordnung des bischöflichen Ordinariates heraus-
gegebene Gesang- und Gebetbuch für das
' ' s t u m B a sel" ist soeben im Kommissionsverlag

»Union" in Solothurn erschienen. Dasselbe prä-
sentiert sich nach Druck, Format, Einband und Titel-

— Joli. 10, 30: Jesus stirbt am Kreuze — in
rundlichster Weise.

An de,. Spitze steht, der im „Chorwächter" und in
»Schweizer. Kirchen-Zeitung" bereits veröffentlichte

Einführungs-Erlass Sr. Gnaden Jakobus, Bischof von
Basel und Lugano, vom 22. November 1908, ein vor-
treffliches Hirtenwort über des Buches Bestimmung und
über die Bedeutung des kirchlichen Volksgesanges. „Wir
wünschen," schreibt der hochwürdigste Oberhirte, „dass
an der Hand dieses Buches der Gemeindegesang ein-

geführt und gepflegt werde," ohne jedoch „den mehr-

stimmigen Gesang beiseite setzen zu wollen, und möch-
ten denselben — den Gemeindegesang — nur zum Pre-

digtliede, bei stillen Messen und bei ausserliturgischen
Andachten verwendet sehen".

Der bischöfliche Einführungs-Erlass erklärt dieses

„neue Buch als Diözesan-Gesangbuch für den deutschen

Teil des Bistums" Basel, und betont, dass dasselbe durch'

das Zusammenwirken von vielen Sachverständigen —
den Bedürfnissen unseres Bistums entsprechend — zu-
stände gekommen sei; das Hauptverdienst für die Aus-

arbeitung desselben komme aber dem hochwst. Herrn
Dompropsten K. Arnold Walther in Solothurn und
Herrn Musikdirektor J. Frei in Sursee zu.

Der erste Teil des Buches (Seite 1 bis 172) ent-

hält Gesänge und Gebete für den öffentlichen Gottes-
dienst, der zweite Teil (Seite 173 bis 298) die den hei-
ligen Zeiten und Festtagen des Kirchenjahres ent-

sprechenden Kirchenlieder, der dritte Teil (Seite
299 bis 374) Gebete für die Privat an dacht. Samt-
liehe Lieder — 115 an Zahl — tragen an der Spitze
präzise Angaben über Herkunft von Text und Melodie.
Dem Inhaltsverzeichnisse ist auch ein alphabetisch ge-
ordnetes Register der Lieder beigegeben.

Die Auswahl der Gebete sowohl, als der Lieder
muss eine ganz vortreffliche genannt werden. Referent
hatte als Mit-Korrektor des Gebetsteiles und der
Liedertexte Anlass, das ganze stattliche Büchlein genau
ein- und durchzusehen und er nimmt keinen Anstand,
zu bekennen, dass er bei dieser seiner Arbeit am In-
halte aufs tiefste sich erbaut und bewegt fühlte, aber
auch hoch erfreut in der Zuversicht, das „Psälterlein"
werde in dieser seiner neuen Gestalt ein wirksames
Hilfsmittel sein zur religiös-sittlichen Auferbauung von
jung und alt, und jedermann müsse es liebgewinnen
als einen Freund und Führer auf die lichten Höhen
frommer Glaubensübung und des christlichen Lebens.
Das neue „Gesang- und Gebetbuch für das Bistum'
Basel" dürfte sich auch sehr gut als Kommunion- und
als Firmandenken eignen.

Die hochw." Herren Geistlichen, sowie die Herren
Musikdirektoren werden zweifelsohne bereits im Be-
sitze des „Begleitwortes zum Gesang- und Gebetbuch
für das Bistum Basel" sein. Durch dasselbe führt der
hochwst. Präses des Diözesanverbandes der Zäzilien-
vereine das neue Gesangbuch in die berufenen Kreise
ebenso wohlwollend als verständnisvoll ein und gibt
darin nähere Aufschlüsse über des Buches Entstehung,
über die Auswahl der Lieder, über deren Text und

Melodie, über die typographische Anordnung des Lieder-

textes, über Notation, Tonhöhe, Takt usw. und spricht
zum Schlüsse die Hoffnung aus, „dass das neue, reif-
lieh durchberatene Buch den wichtigsten und nächst-

liegenden praktischen Bedürfnissen entspreche unci im-
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stände sei, einen echt kirchlichen Volksgesang fördern
zu helfen. Dazu gebe Gott, auf die Fürbitte der hei-

ligen Zäzilia, seinen Segen"!
Möge nun dieses Diözesan-Gesang- und Gebetbuch,

vom hochwürdigsten Oberhirten gesendet, den Weg an-

treten in alle Häuser der Diözese Basel deutscher
Zunge, — zur Ehre Gottes und zur Freude und Er-
bauung des katholischen Volkes im Gotteshause und

an der geheiligten Stätte der christlichen Familie!

Solothurn, im Februar 1909.

A. W y s s Domherr.

Kurbedürftig! Italienisch lernen!
Wie mancher Priester, der wirklich kurbedürftig

ist, ginge so gerne einmal für einige Tage in den sonni-

geti Süden, wenn er dort für sich ein heimeliges Plätz-
lein wiisste. Und wie viele Geistliche sind bei den heu-

tigen Pastorationsverhältnissen wirklich gezwungen, sich

einige Kenntnis des Italienischen anzueignen und

darin sich auszubilden. Solche fänden passende Unter-
kunft, liebevollste Aufnahme und ein glückliches Heim
bei Hochw. P f a r rer B i a n c h i in Brio n e s. Minusio.

Brione, % Stunden ob Locarno, gilt als einer der mil-
desten Punkte Tessins und gewährt einen bezaubernden
Ausblick auf Locarno und den Langensee.

Ich glaubte mit dieser kurzen Notiz manchem hoch-

würdigen Amtsbruder einen wirklichen Freundesdienst

zu erweisen. r.

Kirchliche Kunst.
Kenner und Freunde kirchlicher Kleinkunst machen

wir auf einen getriebenen Kelch aufmerksam, der zur-
zeit im Atelier des Flerrn Goldschmied Ruckli, Bahnhof-
Strasse, Luzern (in der Nähe der Jesuitenkirche) aus-

gestellt ist. Der Kelch ist die Kopie eines zugerischen
Rokokokelches und übertrifft sein Original durch .die

Feinheit der Arbeit und durch die peinlich gewissenhafte
Behandlung der kleinsten Details. Das Werk, das in

der Tat den Meister lobt, ist ein Muster der Eleganz
und des feinen, geläuterten Geschmackes und wird im

Gegensatz zu gewöhnlichen Fabrikarbeiten für immer
seinen Wert bewahren, in Rücksicht auf das Material,
wie auf die Ausführung, die ausschliesslich mit der
Hand vorgenommen wurde.

KirchenamtHcher Anzeiger
für die Diözese Base!.

Am 15. März 1. J. wurde dem Papst Pius X. der Ertrag der
Sammlung zugunsten der Verunglückten von Süditalien übergeben;
und am 16. März vom Hl. Vater in einem eigenhändigen Schreiben
dem hochwürdigsten Bischöfe Jacobus verdankt, wie folgt:
ineo et beneficio affectorum nomine Tibi et eunetis ablatoribus gra-
tias perquamplurimas persolvo, Tibique, ven. frater, et fidelibits
Tuae eurae concreditis Apostolicam Beuedictionem peranianter im

pertio.
Ex Aedibus Vat. die 16 Martii 1909. s/g. Pmis PP. AT.

Bei der bischöflichen Kanzlei sind ferner eingegangen:
1. Für Bistumsbedürfnisse: Sclüipfheim Fr. 47.50, Entlebuch 30.
2. Für Sklavenmission: Schiipfheim Fr. 50.

Gilt als Quittung.
Solothurn, 22. März 1909. Die bischöfl. Kanzlei.

Grolichs Hcubliimenseiîe Wiesenblumen. Preis (55 Cts, Uebérajl käufl.

Tarif pr. einspaltige Nonpareille-Zeile oder deren Raum:,
Ganzjährige Inserate. 10 Cts. I Vierteljahr. Inserate*: 15 Cts.
Halb „ „ * : 12 „ Einzelne „ : 20 „

" Beziehungsweise 26mal. I * Beziehungsweise 13 mal.
Inserate Tarif für Reklamen: Fr. t.— pro Zoile.

A uf unveränderteWiederholung und grössere Inserate Rabo tt

/wsemtew-vlwm/ms spätestens -Dtens/at; moyens.

Kirchenblumen
(Fleurs d'églises)

sowie deren Bestandteile'werden in schönster Ausführung und zu billigen Preisen geliefert von

A. BÄTTIG, BLUMENFABRIK, SEMPACH.
Kostenvoranschlag auf Wunsch. Referenzen zu Diensten.

4 Ci.. St.

«l- empfehlen sich zur Eieferung von solid und
kunstgerecht in ihren eigenen ateliers gearbeiteten

Paramenttn itnö Jffaljmm
l'omit auefj a litt ktucljl tri) tu

ilßttalhuT'äfe, iMafueit, etc.
zu anerkannt billigen Preisen.

BusfnljvUdjs (Lita luge mtï» KufulitiTcntrumuui fit ©teuften

®tne ftfjüitE Juanmlji. unferet ird| eup atannuttv Rann
ßets in her Bud)-, lmt|t- uitb pavamcutenhnuölung Hübet & Ci#»
tn lujevit bettrf)tigt utrti pr ©eigtmtlpveil'eu bejvgeit werben.

EDUARD KEbbER
ATELIER FÜR KIRCHLICHE KUNST

Willisau Luzern
empfiehlt sich der Hochw. Geistlichkeit für Lieferung von AI-

Hl. Gräbern, Statuen, Vergolderei und Kireheiunalcrebtaren-
Renovation ganzer Kirchen.



ATELIER FÜRCHRISTLICHE KUNST
Steppe & Gilli

Altarbau, Stukkatur und Bildhauerei
ZÜRICH I, Sonneggstr. 20

s/c/i /«> st//^erec/;fe /li/ima/«/w ga/zzer /(/rc/re/z,
5mr» Afewa/zferG^e/z twz Ge/wä/t/e/z ; RenoKaG'one« iw
Altären, Kanzeln, Statuen, alten Oelgeniälden

Neuvergoldung etc.

n<k Ittärz wird im Uerlagc von Räber & Cie. in Cujern
erscheinen:

nach Lourdes
Bilder « Bedanken « Erinnerungen

03iu <ih?fmtklnu1|
uuu J>c. <©. M. llültev

(l?ev [aller ties ritl;inlid)|T bekannten Hornaus „Ecce Homo")
160 »Seiten ffiext uttb 25 iHbbittumiieu.

preis bvol'djiert ca. 3tv. 3.80, itt ©aloit-Cßintmub 3fr.'4.50.

Freies katliol. Lehrerseminar in Zug.
Die Aufnahmsprüfungen für die Neueintretenden finden am 29. und 30.

April statt. Behufs Prospecte und nähere Auskunft wende man sich gefl.
an die Direktion

N B. iSWözV wr/m/zdéw, .SV/i/z/er rfe.s- dewtfsc/zzm
foWcwsß.s rfer ins Pefmowaf »S7. JWVtfA«#/ R 2? R

mit 2 Manualen und Pedal,
grosses Instrum., geeignet
für Kirche oder Saal, ganz
tadellos erhalten und so gut
wie neu, ist wegen Platz-
mangel zur Hälfte des An-
kaufspreises zu vorkaufen.
Offerten unter Chiffre O. F.
<>85 an Orel! Fiissli-An-
noncen, Zürich, u :: ::

Talar
grosso Ausw
Seide, von F

per

iBirette,'
P ~ o

Cingula
grosso Auswahl in Wolle undl
Seide, von Fr. 2.80 an bis 15. -

I per Stück.
in Merinos u. I

Tuch von Fr. ]
'2.60an liefert |

Anton Achermann,
|Sti f tssakris tan, Luzornl

Variangen Sie gratis
FSKihiiiustriene

Kataloge über [W

in allen Preislagen
*

Di« Sie

«hon von Fr 700 an — bei uns auf Lager fintlpn.

Re'ohhalligsie Auswahl der besten Market» in-

«nd ausländischer renommierter Fabriken »»

Occasionsinstrumente

[Hmne Rat enzahlurtgen 1

Bug & Co., Zürich und Filialen

Carl Sautier
in Luzern

Kapellplatz 10 — Erlaeherhof
unpfiehlt sich für alle ins Bankfach
inschlagenden Geschäfte.

JCriliggrabkugein
farbigo, U u. 15 cm. Durch-

messer liefort
Anton Aohermann

Stiftssakristnn, Luzern.

in grösäter Auswahl bei

Oscar Schüpfer, Weinmarkt,

Luzern

Couvert mit Firma
liefern Räber & Oie., Luzern.

IMiiiesserei
Jules Robert,pruntrut

(Berner Jura)

(Von Vater auf Sohn übertragen)

Spezialität: Kirchen-Glocken
10 Jahre Garantie

Metalle erster Qualität
Kunstreiche Arbeit

Billige Preise o Reparaturen
Glockenstühle

Prima Referenzen zu Diensten.

welche knrbedürftig sind oder sich im Italienischen
UCiaillUIlCj ausbilden wollen, finden liebevolle Aufnahme bei
Pfarrer Blanchi In Brione bei Locarno.

im Kaller Spezial-Beschält,
Ghocnladen- u, Caionialhaus

MERKUR
bietet eine ganz einzige Aus-
uiahl u. Chocoladen, Bonbons,'

Oster-Hasen, Oster-Eiern, so-'* w
• '» 4TA

wie der reizendsten Bonbon- .V*j
nièren 1. Ostergeschenke. Sie

• •
*

13üg"Oster-Fest-Kaffee, besonders preiswerte Qualität.

Novitäten
vorrätig bei

Räber & Cie., Buchhandlung, Luzern.
RECK Dr. Franz Xaver, Das Missale als Betrachtungs-

buch, I. Bd., br. Fr. 7.50, geb. Fr. 9.—.
HAGEMANN Dr. Georg, Logik und Noetik, Fr. 4. 25.

BEISSEL Stephan, Geschichte der Verehrung Marias
in Deutschland, geb. Fr. 21.90.

FORSCHNER C., Predigten für die Sonntage des

Kirchenjahres, Fr. 3.50.
VIANEY-SLEUMER, Der selige Pfarrer von Ars,

geb. Fr. 3.—, br. 2.25.
SCHÜTZ, Moderne Phrasen, geb. Fr. 2.50.

Officia votiva additis lection, script, occ., geb. Fr. 5.50.

Kleines Vade mecum für Priester am Kranken- und

Sterbebette, geb. Fr. 1.25.

LEITNER Martinus, De curia romana, geb. Fr. 1.75.

Die Königlich Bayerische Hofglasmalerei
F, X. Zettler, München

Weltbekanntes Kunstinstitut übernimmt Entwürfe und Ausführung
von kirchlichen und profanen

—0*- Glasgemälden
durch ihre Schweizerische Filiale in Winterthur C.

Filialleiter : Max Meyner, Glasmaler.

2 Kongregationen
IRiitteroereine

III. 0ri>en
finben uorjüglicfie, oiclfatf) einge-
führte S3ereins=(Scbetbiicf)er im
SBeriagc 91. Saumann in Dülmen.

9Jîan uerlange Serjeirfmis.

Antike fDöbel
tverden von prlvatperfon 3U häufen ge-
fud)t Zu vernehmen unter 1249 bei
F>aafen|feln £ Vogler, Ludern, pllatusftr.
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öerlagsanftalt îknjigcr & o., Ä.=®., (Einjiebeln, löal&sbut, Köln a. Rl).

cui^cs«"ptltjcF
IDir jieheit jut IRutler ber ®naöe. uttb geiftlidje ßourbes«

pilger. SBott ßlnton ((Hehler, fReltgionslehrer. 2luflage: 8. — 12. ïaufenb. ÎOltt ©fjromo«
titcl, 2 ßichtbrucfbilbent, 7 gau3feitigert dertilluftrationen unb uielen ornamentalen Stopf«
letften. 448 Seiten. gormatIX. 77 X 129mm. ©ebunben in ©inbcinben 311 gr. 2.— unb höher.

Sjiermit bietet ber tjodpuurbige §evr 2t. (pichlet ein neues ßourbes «ffiebetbud), bas
3unäcf)jt für jene beftimmt ift, bie' bas ffilücf haben eine 2BaItfat)rt nacf) ßourbes 31t machen.
(Se enthält eine liuge. aber überfidjtlictje (5efd)irf)te bes ffitiabenortes, einige Scf)ilberungen
uon tounberbaren Seilungen aus netiefter 3eit unb bann recljt fcfjöne unb 3at)lreict)e ffiebete
unb ßieber 311t S3etef)rung Hnjerer ßieben. grau uort ßourbes. (Das in eblcr Segeiftcrung
gefcfjriebeue unb fetjr reichhaltige ©ebetbucf) toirb innige ßiebe unb ectjte (Bereitung 3U
SJtaria erwecfen bei allen, bie es gebrauchen, unb für eine !RtIgerfat)rt nach ßourbes uiiffen
wir fein ferneres Siiü) ju empfehlen als bas oorliegenbe.

ßourbes=9iofen, (DonauWörth.

3% bie iianuodje
<1 rmoJ'tcm dt I'llhl ^9® Starrao(t)e in ihrer SBebeutung

VUtïîVÛIlH II -vHUljU «-U unb in ihrem ©ottesbienfte. îion 3"hiu»
2frf)MHtperIin, tpfarrer. 2. îtuflage. tDîit 1 Stafjlfftd), 3 dertbilbern, Streu3iuegbilbern
nach geuerftein unb oieien ftopfleijten. 272 Seiten, gormat VI. 71x114 nun. ©ebun«
ben in (Sinbänöen 311 gr. 1. unb höher.

©in wahrhaft 3eitgemäfjes 2(rtbachtsbüchlein, bas bent hofhu>- ftlerus 3111 Sierbreitung
ange(egentlid)ft empfohlen wirb, ©s ift ja bem Stoti3il t on (trient gemäfj Pflicht bes See!«

forgers, feine ©laubigen in ben tiefen Sinn ber ïitchlichen ßiturgje einführen, allein ohne
bafs bie ©laubigen felbft gewiffermafjen einen ßeitfabeti in ber §anb haben, ift bies faurn
recht möglich- ®et (ßerfaffer uerbient baher gewifi unfern Dauf, bag er es unternommen
hat, in einem feljr hanbiidjen (Büchlein bie h'- Starwoche in ihrer (Bebeutung unb ihrem
ffiottesbienjte 311 erflärert unb bie wid)tigften Iiturgifchen ©efeinge, ©ebete unb ßeftirtgett
in guter Ueberfetjung 311 bieten.

ßiteraturblatt, gnnsbruef.

Durch alle Buchhandlungen ju beziehen. -v#

&6tcfrtentäbler«

(flraftifci) I I ©legaiit!

(Diefer 23ei(l)teit)ii()[er hat gorm unb
©röfje einer Iafcf)enuhr, ift fel)r elegant
ausgeführt unb folib oemicfelt. IRrels
nur gr. 10.—.

(Die 3ühhWf)r, uon 1 999 3eigettb,
funttionievt buret) leichten (Dtucf auf ben
Stnopf. (Das ©inftellcn auf jebe beliebige
3al)l ift ebenfalls feljr einfach unb ge«

fdjieht buret) (Drehung uou 2 Schrciubchen,
bie unter bent hint. (Dectel angebracht firtb.

Schnmrj'feibene Hhr=®chniirchen l)ie«

311 fönnen ebenfalls uott tuts trogen
werben 311m greife oon 35 ©ts.

a>
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GEBRUEDER GRASSMAYR
Glockengiesserei £

Vorarlberg — FELD KIRCH — Oesterreich 2.

empfehlen aîôh zur ft

HID swolil per Geile ils timelier Glocken

Mehrjährige Garantie für Haltbarkeit, tadellosen Guss und
vollkommen reine Stimmung. j*

Alte Glocken werden gewendet und neu montiert mit 3
leichtem Läutesystem. Glockenstühle von Eichenholz odercp
Schmiedeisen.

SaAr/steg/oc/cr« m/t f?Zscr«0/' S/«/W«w£'.

BODENBELÄGE für KIRCHEN
ausgeführt in den bekannten Pfaftew liefern als

Spezialitat in einfachen bis reichsten Mustern

i?f/ÖFiV «7WCi7 <6 Co., -ßase/.
Referenzen: Kloster Mariastein, Kollegiumskirche Schwyz,

Seminarkirche Samen, Pfarrkirche Stein, Prem-
garten, Frauénfeld, Lunkhofen, Cugy, Appen-
zell, Josephskirche Basel, St. Joseph Brem-
garten etc.

Diesen neuesten

Petroleuni'HeiZ' und
KoGh'Ofen mit

wenn er als Heizofen benutzt u. mit
Kochplatte für 3 Töpfe, wenn er als
Kochofen benutzt werden soll, liefere
ich einschliesslich Zier- u. Kochplatte
gpp- für nur Fr, 27.— ^gj
pep«-» 3 ii/o«afe Zz'ef. Ganz enorme HBizkralt
ElnfanbstB Beliandlung I Kein Russ und kein Rauch

Absolut geruchlos I Geringster Pelroletimiefhraaeh I

Angenehm und billig als Kochofen im
Sommer und als Heizofen im Winter.
Der Ofen heizt das grösste Zimmer!
Petroleumverbrauch nur 3 Rappen die
Stunde! Staunen erlegende Erfindung

Lieferung direkt an Private! Schreiben Sie sofort an :

Paul Alfred Goebel, Basel, Postfach, Fil. 18

Kurer & Cie., in Wil
Kanton St. Gallen

(Nachfolger von Huber-Meyenberger, Kirchberg)
empfehlen ihre selbstverfertigten, anerkannt preiswürdigen

KlrGhenparamente und Vereinsfahnen
wie auch die nötigen Stoffe, Zeichnungen, Stickmateriaiien,

Borten und Fransen für deren Anfertigung.
Ebenso liefern billigst: Kirchliche Gefässe und Metallgeräte,

Statuen, Kirchenteppiche, Kirchenblumen, Altarauf-
rüstungen für den Monat Mai etc. etc.

Mit Offerten, Katalogen u. Mustern stehen kostenlos z. Verfügung
Bestellungen für uns nimmt auch entgegen und vermittelt:

/7w /!«/. /k/ztfma««, Stiftssigrist, Euzer/z.

J. Güntert-Rheinboldt in Mumpf (Kt. Aargau)
empfiehlt sich für

Lieferung von kirchlichen Metallgeräten.
Fersz7ôerzz«fjr

Reparaturen werden prompt und billigst ausgeführt.

{Zfyeolotjifcfje
Zteui<^eiten*

iöerlag oon gferbinanb Schöning!)
In tpaöer&ortt.

3u haben in allen SBucfjfyanblungeu

Hü kelheim, br. Joh., Zweck den Apostel'
geschickte. Eine biblische Studie. Mit kirahl. Druck-
erlaubnis. 138 S. gr. 8. Br. ,7/ 2,80.

Sdjulte, Dr. 9L, «prof., $ie Ulteffianifd^eit 2ßefe=
faguttgen bes Sitten ïeftamentes nebft beffen
-Kgpett iiberfetjt unb fur3 erflärt fülit Rechlicher (Drucï=
erlaubnis. 216 S. gr. 8. Sr ^ 3,60, geb. 4,80.

Romeis,
_

P. Capist. Dr., O. F. M., Das Heil des
Christen ausserhalb der wahren
Kirche, nach der Lehre des hl. Augu-
Stin. (Forschungen zur christl. Literatur- und Dogmen-
geschiehte. VIII. Bd. 4. Heft.) Mit kirchl. Druckerlaubnis.
160 S. Lex.-8. Br. ^ 5,—.


	

